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Buchdrucker Krieg. 


Stuͤck 7. 


Sonnabend den 13. Februar 1830. 


Der Solo » Sänger. 


Die gnaͤdige Frau glaubte ihrem jagdluſtigen 


Herrn Gemahl kein angenehmeres Geburtstags⸗ 
Geſchenk machen zu können, als mit einem tüͤchti⸗ 
gen Solofänger, gab deshalb ihrem Agenten in 
der Stadt den Auftrag, ihr zu dem genannten 
Zwecke einen Solofänger zu ſchicken, der kurz und 
gut alle Eigenſchaften habe, welche man von ihm 
verlangen könne, fie aber nicht anzugeben vermoͤge, 
weil fie keine Kunſtkennerin fey. Der Beſtellungs⸗ 
brief war aber ſo ganz unleſerlich geſchrieben, daß 
der Agent unbedenklich Soloſänger las, zumal 
da auch von Kunſtkenntniß in dem Schreiben die 
Rede war. In der Meinung alſo, die gnaͤdige 
Frau wolle dem Herrn Gemahl mit Konzert eine 
Geburtstags⸗Freude machen, bot er alles auf, einen 
Soloſaͤnger zu ſchaffen, und vermochte auch wirklich 
einen jungen Mann, der als Alumnus einer Schule 
Solo ſang, zur Verherrlichung der Geburtstags⸗ 


Freude des gnaͤdigen Herrn, auf deſſen Ritterguth 


ſich zu begeben. N 

Als der Alumnus dort ankommt, iſt eben Geſell⸗ 
ſchaft von nah und fern eingetroffen, Gratulationen 
abzuſtatten, und Leckerbiſſen dafur einzutauſchen. 
Er läßt ſich melden, indem er dem Bedienten auf 
traͤgt, der gnaͤdigen Frau heimlich zu ſagen: „Der 
bekannte Soloſaͤnger ſey angekommen, und erwarte 
ihre Befehle.“ — „So gebt ihm indeß etwas für 
den Schnabel, dann will ich ihn ſchon kommen 
laſſen!“ war die Antwort; denn einen Faͤnger, 
nicht einen Saͤnger erwartend, nahm ſie die leiſe 
ziſchelnde Anmeldung des Bedienten auch nicht 
anders auf, - 

Der Alumnus ließ es ſich wohl ſeyn, erkundigte 
ſich dabei, wer in dem heutigen Konzerte im Chore 
ſinge, und wollte eben dem Bedienten, der gar 
nichts davon wußte, ſeine nicht geringe Verwun⸗ 
derung darüber zu erkennen geben, als ein zweiter 


Bediente, von der gnaͤdigen Frau beauftragt, den 


Solofaͤnger herein zu laſſen, dem Alumnus den 
gnaͤdigen Befehl kund that. Dieſer gehorchte, und 
war nicht wenig erſtaunt, wegen ſeines Erſcheinens 
in der Geſellſchaft eine allgemeine Ueberraſchung zu 
bemerken, von der gnaͤdigen Frau aber, ſich auf 
ihren gnaͤdigen Befehl berufend, die Antwort zu 
erhalten: „ſie kenne ihn nicht, habe ihn auch 
nicht rufen laſſen.“ Zugleich aber wandte ſie ſich 
vornehm von ihm ab, und ſagte aͤrgerlich zum Be⸗ 
dienten: er ſolle den Menſchen fortzuſchaffen 
ſuchen, die verſchriebene Beſtie aber herein laſſen. 
Da wußte der Bediente wieder nichts von einer 
Beſtie, und wollte eben die gnaͤdige Frau um 
naͤhere Auskunft fragen, als der arme, in der 
groͤßten Verlegenheit ſich befindende Alumnus 
unmittelbar an den gnaͤdigen Herrn ſich wandte, 
mit der Erklaͤrung: daß er hier überflüßig zu ſeyn 
ſcheine, und doch als Soloſaͤnger hieher beſtellt 
worden ſey. Weiter ließ man ihn nicht ſprechen; 
denn nun ging ein Licht auf in der Seele der gnaͤdi⸗ 
gen Frau, und ſie gab dem Herrn Gemahl und dem 
Alumnus zugleich die Deutung, daß ſie wohl einen 
Solo⸗Faͤnger, nicht aber Solo-Saͤnger verſchrie⸗ 
ben, durch eilige unleſerliche Handſchrift aber 
ſonder Zweifel das kurioſe Mißverſtaͤndniß veran⸗ 
laßt habe. Da lachten alle von Herzen, und der 
gebeugte Saͤnger ward wieder aufgerichtet durch 
Gnade und liebliches Weſen, und ermuntert, ſeine 
Kunſt hoͤren zu laſſen, welche ſo ungetheilten Bei⸗ 
fall erhielt, daß man ihn mit Lob und Dank uͤber⸗ 
haͤufte, und einmuͤthig geſtand: des Agenten Miß⸗ 
verſtaͤndniß habe alle Herzen und Ohren entzuͤckt. 
Der gnaͤdige Herr ſelbſt, bisher mehr Freund vom 

Fang als Geſang, fühlte ſich doch vom letztern fo 
ganz ergriffen, daß er ſeiner Gemahlin tauſendmal 
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für die unleferliche Handſchrift dankte; der Sänger 
aber war ihm lieber, als je der beſte Faͤnger ihm 
geweſen war. 

Oft noch ließ ſeitdem der gnaͤdige Herr den 
Saͤnger aus der Stadt holen, beſchenkte ihn immer 
reichlich, und fand an ſeiner Kunſt nicht allein, 
ſondern auch an ſeinem Betragen ſolch Wohlgefal⸗ 
len, daß er ihn auf ſeine Koſten ſtudiren ließ, und 
ihm endlich eine eintraͤgliche Stelle verſchaffte. 

So ſchuf ein kleiner Mißverſtand großes Heil, 
und es freuten ſich deſſen Alle, die darum wußten, 
am meiſten aber der dadurch begluͤckte Soloſaͤnger. 


Der Loͤwenritter. 


An Koͤnig Matthis Hofe ſtand 

Held Noſtitz hoch in Ehren; 

Man konnte viel in Stadt und Land 
Von ſeinen Thaten hoͤren. 

Den ſtarken Noſtitz hieß man ihn, 
Er gab bei Breslau und bei Wien 

Von ſeiner Staͤrke Proben. 


a Gleich einer Tanne grad und ſchlank, 


Feſt wie bejahrte Eichen, 

Von hohem Blick und kuͤhnem Gang, 
Thaͤt Noſtitz keinem weichen. 
Es war an Kraft ein Herkuls⸗Sohn, 
An Wuchs und Antlitz ein Adon, 
Ein Hippolyt an Tugend. 


Ihn fuͤrchtete der Ritter Schaar, 

Ihn liebten Dirn' und Frauen; 

Im Ritterſchmuck, mit blondem Haar, 
War lieblich er zu ſchauen. 


— 


So ſchoͤn gab's keinen weit und breit, 
Was Wunder, wenn vor Groll und Neid 
Die Höflinge zerſprangen. 

Einſt wandelten im Burg⸗Revier 

Der Koͤnig und die Ritter; 

Ein Zufall fuͤhrte ſie von hier 

An's nahe Loͤwen-Gitter. 

Fürwahr, ein Thier von hohem Muth! 
Das moͤcht' ich erſt in ſeiner Wuth, 
Begann der Koͤnig, ſehen! 


Kaum. hörte dies ein Hoͤflings⸗Ohr, 

So war ein Plaͤnchen fertig. 

Der Loͤwenwaͤrter trat hervor, 

Des hohen Winks gewaͤrtig. 

Zeigt, ſprach der Hoͤfling, jetzt zum Spaß 
Dem Loͤwen ſeinen beſten Fraß, 

| Doch immer nur von weitem. 


Gethan. Allein der Loͤw' erpackt 

Das Fleiſch mit ſeinen Klauen, 

Und brullt, daß Sparr' und Angel knackt; 
Den Rittern kam ein Grauen. 

Des wilden Thieres Hungerblick 

Schien ihrer jeden Stuͤck vor Stuͤck 

Als Zuthat zu verſchlingen. 

Wie, wenn nun, rief der Truchſeß aus, 
Zur Stelle jemand kaͤme, 

Und dieſem Löwen feinen Schmaus 

Keck aus den Klauen naͤhme? 

Das hat wohl mancher Rittersmann 

In Griechenland und Rom gethan, 

Und iſt nicht d'ran geſtorben. 


Fuͤrwahr, kein uͤbler Einfall, ſprach 
Der König mit Behagen; 
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Wer fo viel Helden⸗Nacken brach, 

Kann's auch mit Löwen wagen. 

Wie ſteht es, Noſtitz, wackrer Mann? — 
Ja, ruften alle, ja der kann, 

Was ſollte der nicht koͤnnen? — 


Nun! rief der Koͤnig, friſch herzu! 
Schaff' mir die Augenweide! — 

Und Noſtitz zieht mit Stolz und Ruh 
Den Degen aus der Scheide, 
Verhuͤllt ſich d'rauf die linke Fauſt, 
Und dringt, indeß der Loͤwe ſchmauſt, 


Voll Muth in feinen Kaͤſicht. 


Gieb! ſchreit er, und ergreift geſchwind 
Die angefreßne Keule. 

Huhu! wie da der Loͤwe zinnt. — 
Auf, edler Ritter, eile. — 

So wuͤthend auch der Loͤwe ſchnaubt, 
So bebt der Ritter nicht, und raubt 
Das Fleiſch ihm aus den Zaͤhnen. 


Er tritt heraus. Und ihn empfaͤngt 
Oer Fuͤrſt mit holden Blicken, 

Der Hoͤflingsſchwarm herbei ſich draͤngt, 
Sich tief vor ihm zu büden. 

Doch Noſtitz ſchreitet unbewegt 

Zum Koͤnige heran und legt 


Den Raub zu ſeinen Fuͤßen. 


Herr Koͤnig, ſprach er, Euer Wort 
Halt' ich in großen Ehren. 

Daß ich ein Mann bin, konnt' Euch dort 
Der Tag bei Breslau lehren; 

Im Schlachtgetuͤmmel und Turnier 

Hab ich wohl immer nach Gebuͤhr 

Mich ritterlich erwieſen. 


Wer treue Diener ehret, ſetzt 

Ihr Leben nie zur Wette. 

Wie, wenn mich nun, Herr Koͤnig, jetzt 
Das Thier zerriſſen haͤtte? 

Ihr habt zu ernſt mit mir geſpaßt; 

Thut das mit Andern, und entlaßt 

Mich jetzt in allen Gnaden! 


Und ohne mehr zu ſagen, geht 
Der edle Mann von hinnen. 

Der Hoͤflingsſchwarm betroffen ſteht, 
Und kann ſich kaum beſinnen; 

Doch etwas uͤbler Laune fuhr 
Matthias zu Souper und Cour, 
Und ſah ihn nimmer wieder. 


Der Perſer-Koͤnig und der Hirte. 


Abas, Schach von Perſien, traf einſt auf der 
Jagd einen jungen Hirten, der die Flöte blies. 
Der König wurde davon uͤberraſcht und er ließ ſich 
mit ihm in ein Geſpraͤch ein. Die Antworten des 
Hirten, der indeß nicht wußte, daß der Schach mit 
ihm ſpreche, bewieſen ſolchen hellen Verſtand, daß 
der König, fo wie fein hinzu gekommener General 
Iman Culinan, ſich überzeugten, dieſer junge Hirte 
koͤnne einſt wichtige Dienſte leiſten, wenn er im 
Leſen und Schreiben Unterricht erhielte. 

Der Schach beauftragte den General, fuͤr die 
Ausbildung des Hirten Sorge zu tragen. Dieß 
geſchah, und bald bewies die Umſicht, mit welcher 
der junge Hirte die ihm uͤbertragenen Geſchaͤfte 
ausrichtete, daß man ſich in ihm nicht geirrt habe. 
Durch Treue und Dienſteifer ſtieg er bald ſo in 
der Gunſt ſeines Gebieters, daß derſelbe ihn zum 
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Schatzmeiſter erhob und ihm den beehrenden Namen 
Mahomed Aly Bey beilegte. Dieſe Gunſt erregte 
den Neid der uͤbrigen Beamten am Hofe, und ſie 
ſuchten den Schatzmeiſter zu ſtuͤtzen. Dieſer aber 
verwaltete ſein Amt mit gewiſſenhafter Treue, war 
wohlthaͤtig gegen Arme, und ließ ſich durch keine 
Geſchenke beſtechen. Der Koͤnig Abas erkannte die 
guten Eigenſchaften dieſes Dieners ſehr wohl; er 
ſchuͤtzte ihn gegen die Verlaͤumdungen der übrigen 
Hofbedienten, und es waren daher ihre Verſuche, 
den redlichen Mann zu verdraͤngen, ohne Erfolg. 
Als jedoch nach Schach Abas Tode Schach Sofy, 
ein tyranniſcher Regent, zum Throne gelangte, 
waren die Hoͤflinge bemuͤht, ihre Verlaͤumdungen 
zu erneuern. Lange zwar vermochten ſie es nicht, 
Mißtrauen gegen den Schatzmeiſter zu erregen; 
endlich aber gelang es dennoch. 

Als naͤmlich der Koͤnig Sofy die mit Diamanten 
beſetzten, in der Schatzkammer aufbewahrten Saͤbel 
zu ſehen verlangte, ruͤhmte einer der Hofleute einen 
koſtbaren Säbel, den der verſtorbne König Abas 
vom tuͤrkiſchen Sultan zum Geſchenk bekommen 
hatte. Dieß war allgemein bekannt; dagegen war 
es unbekannt geblieben, daß Schach Abas, noch 
ehe Mahomed Aly Bey Schatzmeiſter wurde, die 
Steine aus dem Saͤbelgriffe hatte herausnehmen 
und zu andern Zwecken verwenden laſſen. Verge⸗ 
bens ſuchte man den Saͤbel, der noch in dem Ver⸗ 
zeichniße der Koſtbarkeiten mit aufgeführt ftand; 
der Schach Sofy wurde darüber entrüftet. Dieſe 
Stimmung benutzte man nun, demſelben zu hinter: 
bringen, daß der Schatzmeiſter mehreres entwendet, 
davon koſtbar gelebt, Reichthuͤmer geſammelt und 
fi) prächtige Gebaͤude erbaut habe. Während fo 
das Mißtrauen beim Schach rege gemacht worden 


war, erſchien der Schatzmeiſter; er wurde aͤußerſt 
hart angelaſſen, und ihm aufgegeben, binnen vier⸗ 
zehn Tagen uͤber alle Koſtbarkeiten Rechnung zu 
legen. Der Schatzmeiſter wurde durch dieſen Befehl 
keineswegs in Furcht geſetzt, ſondern bat vielmehr 
den König, die Schatzkammer gleich am folgenden 
Tage zu beſichtigen. Dieß geſchah. Der Schach 
fand alles in der größten Ordnung, und wurde zu⸗ 
gleich benachrichtigt, was mit dem vermißten Saͤbel 
geſchehen ſey. Hierauf begab ſich der Schach in 
das Haus des Schatzmeiſters, fand aber ſtatt der 
beſchriebnen Pracht eine ſehr einfache Wohnung, 
und es befremdete ihn hoͤchlich, daß einer der erſten 
Staatsbeamten ſo wenig Aufwand mache. Am 
Ende einer Gallerie befand ſich eine ſtark befeſtigte 
und verriegelte Pforte, welche der Schach im Vor⸗ 
beigehen erſtlich überfehen hatte. Bei der Ruͤckkehr 
wurde der König von einem der Höflinge mit der 
Bemerkung aufmerkſam gemacht, daß hinter dieſer 
Pforte der Schatzmeiſter ſeine Koſtbarkeiten ver⸗ 
borgen halte. Dieſer wurde daher vom Schach um 
den Zweck dieſes befeſtigten Gemachs gefragt, wor⸗ 
auf dieſer antwortete: „Jene Kammer enthaͤlt das⸗ 
jenige, was mir am wertheſten und mein wirkliches 
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Eigenthum iſt. Alles bisher Geſehene gehoͤrt mir 


eigenthümlich nicht; doch das in der Kammer Ent: 


haltene wird mir wahrſcheinlich niemand nehmen.“ 


Dieſe Erklärung erregte die hoͤchſte Neugierde des 
Schachs, und er befahl, die Pforte zu öffnen. Dies 
geſchah; aber man fand an den kahlen Waͤnden 
nichts weiter, als einen Hirtenſtab, eine leere Taſche 

und eine Floͤte. Der Schatzmeiſter, Aller Verwun⸗ 
derung bemerkend, gab nun darüber folgenden Auf⸗ 
ſchluß: „Als der große Schach Abas mich auf einem 
Berge meine Herde weidend antraf, hatte ich nichts 


weiter, als das hier Verwahrte. Schach Abas ließ 
mir dies Eigenthum, und ich hoffe, deſſen Nach⸗ 
folger wird es mir ebenfalls nicht verweigern, daß 
ich damit fortziehen und mich auf meine fruͤhere 
Weiſe ernaͤhren kann.“ 

Der Schach wurde durch dieſe Aeußerung ſehr 
gerührt, und er ließ dem Schatzmeiſter eine der 
größten Ehrenbezeigungen in Perſien widerfahren, 
daß er ihm ſein eignes Kleid anziehen ließ. — Von 
dieſer Zeit an blieb der Schatzmeiſter von allen Ver⸗ 
ſuchen, ihn zu ftürzen, verſchont. Er wurde viel⸗ 
mehr von jedermann geehrt, und ſpaͤt nahm er die 
allgemeine Achtung mit ins Grab. 


Ein ſilberner Ring um die Erde. 


Aus einem Loth Silber laͤßt ſich ein 600 Fuß 
langer Drath ziehen. Da nun die Erde 360 Grade 


in die Runde enthaͤlt, ein Grad aber 15 Meilen, 


eine Meile 1969 Rheinlaͤndiſche Ruthen betraͤgt, 
eine Ruthe 12 Fuß iſt, ſo gehoͤren 6645 Pfund 
Silber dazu, um einen Drath zu verfertigen, mit 
dem man die ganze Erdkugel wie mit einem Reife 
umlegen koͤnnte. 


Militaͤr⸗Scene aus alten Zeiten. 


Die Kompagnie ſteht in traulichem Geſpraͤche 
beiſammen, der Hauptmann nähert ſich. 
Hauptm. Guten Morgn * (den Hut 
abnehmend.) 
Alle. Guten Morgn Her Het (ebenfalls 
die Hüte luͤftend.) 


Hauptm. Herr Letnant, was hats Kranki 
bey der Kumpenie? 

Lieutn. J weiß ni, Her Haptm, der Field⸗ 
wabl wirds wiſſn. ; 

Hauptm. Herr Fieldwabl! was hats Kranfi 
bey der Kumpenie? 5 

Feldw. S' hot ihr dra. Der Michl hot en 
graſam Schnuppe, der is heime bliebn; der Fronzl 
hots a Fieber im Lozereth, und do ſtiht de Velten, 
dem knapts olleweil im Bauche. 

Hauptm. Velten! kneipts dich im Leibe? 

Velten. Jo, Her Haptm, 'sknapt olleweil 


g'waltig. a 
Hauptm. Weißt was, geh's mahl auf de 
Seit und mach dei Sach! 


Velten geht auf die Seite und der Hauptmann 
mit der Kompagnie wartet unterdeſſen, bis Veltens 
Geſchaͤft abgemacht iſt. Indem er ins Glied ein⸗ 
tritt, ſpricht der Hauptmann: Nu wann dir beſſer 
is, Velten, woll wir alleweil anfangn! Er kom⸗ 
mandirt drauf los. 


Geographiſche Charade. 


Mein erſtes Sylben⸗Paar zeigt die Begluͤckten an, 

Zu denen ſelbſt der Weiſe dann und wann 

Die Zuflucht nimmt, wiewohl ſie ſelten weiſe 
Und ſeltner wahrhaft gluͤcklich find; j 

Doch haben fie auf ihrer Lebensreiſe 

Im Ganzen freilich beſſern Wind. 

Wie Manchen koͤnnten fie nicht retten, ſchuͤtzen, 

naͤhren, 

Wie mancher Kummerthraͤne wehren, 

Wie manche Sorgen ſchwaͤnden nicht, 

Wenn nicht die Meiſten, leider! waͤren, 
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Was meine letzte Sylbe ſpricht, 

Die nur vor jenen beiden ausgeſprochen, 

Das Hoͤchſte, was ſie ſind, beſagt. 

Doch thoͤricht iſt, wer darum gleich verzagt, 

Weil er vergeblich muß an ihren Thuͤren pochen; 

Weißt Du denn nicht, wie manche Noth ſie plagt? 

Du ſiehſt noch vieles Gluͤck auf Gottes Erde reifen, 

Und darfſt, weil Dich das ihre nicht erfreut, 

Darum nicht gleich nach jener Huͤlfe greifen, 
„Die bei der guten Stadt in Schleſien gedeiht, 

Die ihren Namen Dir in meinem Ganzen beut. 


Aufloͤſung der Charade im vorigen Stuͤck: 


Vin — aigr& — Vinaigre. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Offener Nachtwaͤchterdienſt. 

Der Nachtwaͤchterdienſt fuͤr den Holzmarkt⸗ 
bezirk iſt erledigt, daher ſich qualifizirte und mit 
Invaliden-Verſorgungsſchein verſehene Bewerber, 
bei der unterzeichneten Behörde melden können, 

Gruͤnberg den 9. Februar 1830. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Für die, zwiſchen Stettin und Anclam auszu⸗ 
führenden Chauſſee-Bauten, werden Arbeiter, vor⸗ 
nehmlich ſolche geſucht, die im Zerkleinern der 
Steine Uebung haben. Tuͤchtigen Arbeitern wird 
ein guter Verdienſt und Beſchaͤftigung auf wenig⸗ 
ſtens Zwei und ein halbes Jahr, Sommer und 
Winter hindurch, zugeſichert. 

Dergleichen Arbeiter haben ſich in Paſewalk bei 


dem Königlichen Bau: Eonducteur Herrn Wedecke 


zu melden. 
Grünberg den 27. Januar 1830. 
Der Magiſtrat. 


— — — — re 


Brauerei = VBerpahtung. 

Die herrſchaftlich Saaborſche Braueret und 
Brennerei zu Loos wird zu Johannis dieſes Jahres 
pachtlos. Zur anderweiten Verpachtung derſelben 
ſteht ein Termin auf Mittwoch den 3. März c. im 
Wirthſchafts-Amte zu Saabor an, zu welchem 
kautionsfaͤhige Pachtluſtige eingeladen werden. 

Saabor den 11. Februar 1830. 

Prinzlich von Carolathſches Saaborſches Wirth: 
x fchafts = Amt. : 
Adam. 


—— — a4 ˙ ˙ 6776744 


Privat = Anzeigen, 


Gutes Hausbacken⸗Brodt, für 5 Sgr. 9 Pfund 
ſchweres Gewicht, verhaͤltnißmaͤßig nach dieſem 
Gewicht auch zu 3 Sgr. und 2 Sgr., verkauft 


Karl Steinbach. 


Eine Stube oben vorn heraus iſt zu vermiethen 
und zum 1. April zu beziehen bei 


Hohenſtein im Gruͤnbaum⸗-Bezirk. 


Die optiſche Zimmerreiſe, welche im Haufe 
des Tiſchler-Meiſters Herrn Karl Jan 5 
Topfmarkt dargeſtellt wird, iſt nur noch kurze Zeit 
zu ſehen, und man bittet, dieſes Kunſtwerk noch 
mit recht zahlreichem gütigen Beſuch zu beehren. 


— ————— SA 


Ein in Zuͤllichau am Markte belegenes, zur 

ai rn Haus, iſt fogleich zu ver: 
8 aufliebhabe i 

No. 28. melden. FF 


— ————— — 
Die Stelle in der evangeliſchen Kirche auf d 
Chor erſter Etage Litt. O. No. 1. iſt io ahnen. 
Auch find zwei Preß⸗Auflehnen zu verlaſſen. Aus⸗ 
kunft uͤber beide Gegenſtaͤnde giebt man in der 

Buchdruckerey. 


— — 3 


Hollaͤndiſchen Neſſing in Pfundpacketen 
und loſe, fo wie Glanz⸗Schuh⸗-Wichſe, welche 
laut Atteſt des Koͤnigl. Medizinal⸗Aſſeſſors Herrn 
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Bergmann durchaus Feine ſcharfe, dem Leder nach? 

theilig werdende Beſtandtheile enthaͤlt, und einen 

ſehr ſchoͤnen ſchwarzen Glanz giebt, empfiehlt 
Joh. Friedr. Seydel. 


Veranderung halber verkaufe ich mein, bei der 
katholiſchen Schulpforte belegenes Haus bald aus 
freier Hand. Kaufluſtige koͤnnen es jederzeit in 
Augenſchein nehmen. 

Joh. G. Heller. 


Circa 40 Entnr. gutes Rauchfutter von hieſigen 
Staͤdtiſchen Oder-Wieſen, in beliebigen Quanti⸗ 
taͤten, auch gute Kartoffeln, habe ich zu verkaufen. 

Gruͤnberg den 11. Februar 1830. 


Maſchke. 
.... SE a HE 
Wein: Ausfhank bei: 

Gotthilf Leutloff im Schießhaus-Bezirk, 1828r. 
Samuel Stippe auf der Niedergaſſe, 1828r. 
Waſſinger am Oberthore, 1827r. 

Samuel Brucks auf der Obergaſſe, 1828r. 
Benjamin Pilz auf der Burg, 1827 r. und 1828r. 
Samuel Sommer bei der evangeliſchen Kirche. 
Loͤſer Hiller im Gruͤnbaumbezirk, 1827 r. und 1828 r. 
Joſeph Nippe auf der Lawalder Gaſſe, 1828 r. 
Wilhelm Pilz auf dem Silberberge, 1827r. 


Nachſtehende Schriften ſind bei dem Buchdrucker 
Krieg in Gruͤnberg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 
Allgemeine deutſche Real⸗ Encyelopädie für die 
gebildeten Stände (Gonverfationd=Lericon), In 
zwölf Bänden, Siebente Driginal = Auflage, 
(Zweiter durchgeſehener Abdruck.) gr. 8. 15 fgr. 

Der Handwerker in der Fremde. Eine vollſtaͤndige 
Anleitung, wie Geſellen ſich ſowohl auf ihren 
Reifen, als auch in den Werkftätten zu verhalten, 
ſo wie uͤber das Betragen, welches ſie auf Her⸗ 
bergen und an andern Orten zu beobachten haben, 
um fi zu gluͤcklichen Menſchen und nuͤtzlichen 
Staatsbuͤrgern zu bilden. Mit einer Karte von 
Deutſchland. gebd. 15 ſgr. 


Gottesdienft in der evangeliſchen Kirche. 


Am S Sonntage Sexageſimaͤ. 
Herr Kandidat Kluge. 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer. 


Vormittagspredigt: 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 

Den 31. Januar: Sattler-Meifter Karl Eduard 
Hentſchel ein Sohn, Adolph Guſtav Hermann. 

Den 2. Februar: Schneider⸗Meiſter Karl 
Friedrich Wilhelm Feind eine Tochter, Maria 
Wilhelmine. — Eigenthümer Johann Gottlob 
Ulbrich eine Tochter, Maria Wilhelmine. 

Den 3. Privat,» Sefretär Ernſt Ferdinand 
Richter ein Sohn, Karl Julius. — Tuchfabrikant 
Karl Sam. Liehr eine Tochter, Auguſte Florentine. 

Den 4. Bauer Johann George Scheibner in 
Kuͤhnau ein Sohn, Johann George. — Gaͤrtner 
Friedrich Gutſche in Sawade ein Sohn, Auguſt. 

Den 5. Maurergeſ. Joh. Gottlob Teichert ein 
todter Sohn. 

Den 8. Tuchfabr. Karl Gottlob Schwarzſchulz 
ein Sohn, Ernſt Hermann. — Tuchfabr. Johann 
Auguſt Juͤrke ein Sohn, Karl Friedrich. 


Getraute. 

Den 10. Februar: Schneider-Meiſter Karl 
Theodor Bauer, mit Frau Henriette Wilhelmine 
Auguſte Kerſt geb. Menge. 

Geſtorbne. 

Den 4. Februar: Einwohner Johann Gottlob 
Richter Tochter, Johanne Karoline, 19 Tage, 
5 — Tuchfabrikant Karl Auguſt Koͤhler 
Tochter, Chriſtiane Emerentia Karoline, 12 Tage, 
(Schlagfluß.) 

Den 5. Lohgerber Joh. Chr. Guͤnzel Tochter, 
Florentine Karoline, 9 Jahr 3 Monat 6 Tage, 
(Abzehrung.) 

Den 6. Kutſchner Ehriftian Kaͤthner in Heiners⸗ 
dorf Ehefrau, Maria Roſina geb. Haupt, 56 Jahr 
8 Monat, (Kraͤmpfe.) — Verſt. Haͤusler Gottfr. 
Sellenberg i in Krampe Wittwe, Anna Roſina geb. 
Buͤrger, 44 Jahr, (Bruftficher.) 

Den 7. Einwohner. Gottfried Buchwald in 
Wittgenau, 77 Jahr 3 Monat 25 Tage, (Alters 
ſchwaͤche.) — Einwohner Gottlob Jaͤſchke in 
Neuwalde Sohn, Wilhelm, 7 Jahr 6 Monat, 


‚ (Sclagfluß.) 


Den 8. Einwohner Gottlob Liebzeit, 48 Jahr, 
(Schlag.) — Tuchfabr. Gottfried Hoͤpfner Tochter 
Wilhelmine Karoline, 2 Jahr 14 Monat, (Abs 
zehrung.) 


CCC RTeR 
Marktpreiſe zu Grünberg 


Hoͤchſter 

Vom 8. Februar 1830. Preis. 
—.— Sgr. RE ET RE ˙—0. . ß é ͤ rk A 
Pre; der Scheffel 28 9 
Roggen 2 88 
Gerſte, große a — — re 
2 klein + 7 2 1 TR end 
Kae 4 + + 7 2 — 22 — 
rbſen 5 7 1 9 
ierfe . PERS 1 * c 1 15³( — 
e der Zentner] — 22 6 
Stroh. . . . Idas Schock 6 — — 


Mittler Geringſter 
Preis. Preis. 

17 Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
eee e eee e 1 21 3 

f 6 1 2 — 
— 29 — — 28 ͤ— 
— 20 5 — 18 9 
1 6 — 1 2 — 
1 13 9 1 12 6 
212 21 3 55 20 — 
5 6 6 15 — 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumeratjons⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags fruͤh um 9 Uhr erbeten. 


